
Die evangelische Kirche in Unterschüpf (Kr. Tauberbischofsheim) 

Zu ihrer Charakterisierung und Restaurierung im Jahre 1961 

Von Heinrich Niester, K a r l s r u h e 

Wo der Schüpfg rund zum U m p f e r t a l sich öffne t , l iegt unwei t 
von Mergenthe im, aber noch auf badischem Gebiet, das Dorf 
Unterschüpf . Es besi tz t auße r e inem vierf lügel igen Schloß des 
17. J a h r h u n d e r t s , das h e u t e als R a t h a u s dient, eine größere 
evangel ische P f a r r k i r c h e von beträcht l ichem Denkmalswer t . 
Diese w u r d e kürzl ich außen wie innen mit Hilfe des Staa t ­
l ichen Amtes f ü r Denkmalpf lege K a r l s r u h e durchgre i fend 
res taur ie r t . Dabei sind gegenüber den bisher igen Verhä l tn i s ­
sen vor al lem im I n n e r n einige entscheidende V e r ä n d e r u n g e n 
vorgenommen , aber auch zum Teil ehemalige, historische Zu­
s t ände wiederherges te l l t worden . Das Got teshaus h a t t e zu­
letzt u m die W e n d e des 19. zum 20. J a h r h u n d e r t eine größere 
R e s t a u r i e r u n g e r f ah ren . 
Ehe wir hier auf die einzelnen M a ß n a h m e n der Ins tandse tzung 
von 1961 eingehen, soll einiges übe r E n t s t e h u n g u n d Eigenar t 
der Unte r schüpfe r Kirche gesagt werden , n i m m t sie doch u n t e r 
den badischen histor ischen Got teshäusern , ohne daß dieses 
e inem größeren Kreis von A l t e r t u m s f r e u n d e n in u n s e r e m 
L a n d e b e k a n n t sein dür f t e , eine besondere Ste l lung ein; denn 
wohl mit Sicherheit , e rmut ig t durch Heinrich Schickhardts n u r 
wenige J a h r e zuvor e n t s t a n d e n e Stad tk i rche von F r e u d e n ­
stadt , w u r d e sie „im Ers ten Evangel ischen J u b e l j a h r " , 1617, in 
F o r m eines Winke lhakens f ü r i h ren noch je tzigen Eindruck 
entscheidend umgebau t . Dami t f a n d das typische manie r i s t i ­
sche Anlageschema der F r e u d e n s t a d t e r Stadtkirche, die berei ts 
1599 im Z u s a m m e n h a n g mit der F r e u d e n s t a d t e r S t a d t g r ü n ­
dung en t s t anden war , unseres Wissens zum e r s t enmal in 
Deutschland an a n d e r e r Stelle seine Nachahmung . 
Die evangel ische Kirche von Unterschüpf ist, wie gesagt, keine 
vo l lkommene Neuschöpfung des f r ü h e n 17. J a h r h u n d e r t s wie 
die Stad tk i rche von F r e u d e n s t a d t vor i h re r Zers tö rung und 
i h r em W i e d e r a u f b a u infolge des le tzten Krieges. Bis 1617 be­

s tand sie n u r aus einem einflügeligen Bau, den wir wohl seiner 
E n t s t e h u n g nach der zwei ten Häl f t e des 13. J a h r h u n d e r t s zu­
rechnen dür fen . Wenn m a n der Über l i e fe rung Glauben schen­
ken darf , f u ß t e dieses Gotteshaus gar auf einer berei ts 807 
err ichte ten Anlage. Die Kirchhofsmauer diente noch nach 
e inem Bericht u m die Mitte des 18. J a h r h u n d e r t s einstmals 
als „Ret i rade" . I n n e r h a l b dieser Wehr gab es vor Zeiten be­
dachte K a m m e r n 1, ähnlich wohl wie sie sich in Lienzingen, 
unwe i t Heilbronn, e rha l t en haben. Das Unterschüpfe r Kir ­
chengebäude des 13. J a h r h u n d e r t s zeigt im Osten einen Chor­
t u r m ; nach Westen schloß sich an ihn ein einschiffiges Lang­
haus an. Beim Neubau von 1617 blieb dieser T u r m erha l ten ; 
vom L a n g h a u s re t t e t e sich jedoch nur ein Teil der Südwand 
in die Neuschöpfung hinein. Dieser äl tere Mauerbes tand wird 
i nne rha lb des heut igen Ost­West ­Flügels der Kirche durch die 
bei der je tzigen Res tau r i e rung des Gotteshauses zutage ge­
t r e t enen spätgotischen Wandmale re i en u n d die rundbogige 
Fenstern ische in deren Mitte noch bezeichnet. Seine genaue 
Begrenzung ließ sich jedoch nicht m e h r genau ausmachen. Der 
U m b a u des 17. J a h r h u n d e r t s erfolgte un te r W a h r u n g — oder 
besser gesagt, wohl u n t e r N e u a n w e n d u n g — hauptsächlich 
spätgotischer Formen im Äußeren so, daß ein ganz anderer , 
aus zwei u n t e r e inem u n g e f ä h r rechten Winkel ause inander ­
s t rebenden oder — w e n n m a n will — auch zusammenf l iehen­
den Flügeln bes tehender Kirchen raum ents tand, der indes A n ­
spruch auf Einhei t erhebt . Im Winkel beider Flügel w u r d e 
wegen der Emporen im Inne ren außen ein polygonaler Trep ­
p e n t u r m err ichtet . 
Es bedeute t geradezu ein besonderes Anliegen manie ­
rist ischer 2 Kuns t au f f a s sung , die logische Widersprüchlichkeit , 
die sich mit solcher Konzept ion verbindet , gegenständlich v e r ­
wirkl ichen zu wollen. Die Einhei t des Kirchenraumes w i r d 
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durch die wohl im Ideal fa l l notwendige, hier jedoch nicht ganz 
erreichte Gleichwert igkei t der beiden Flügel — sie besitzen 
in Unterschüpf nur gleiche Breite, Höhe, die gleichen Fens te r 
und ein im Sechseckmuster übe r beide Flügel an der 
flachen Holzdecke sich gleichmäßig hinsp innendes Leis ten­
o rnamen t — angestrebt . Darübe r hinaus ziehen sich in beiden 
R a u m k o m p a r t i m e n t e n gleichartige eingebaute Holzemporen 
mit rechteckigen Brüs tungsb i ldern hin. Aufs Ganze gesehen 
ergibt sich f ü r den Kirchenbesucher — bei konsequente r 
D u r c h f ü h r u n g — aus der Unentschiedenhei t über die Ausr ich­
tung im Inne rn bei solchen Anlagen das f ü r den Manier is ­
mus so bezeichnende Gefüh l von vex ie render U n r u h e u n d 
spannender geistiger Unterha l tung . Eine wei te re B e u n r u h i ­
gung e r f ä h r t er aus dem Bewußtse in , daß, w ä h r e n d er in 
einem der Kirchenflügel s teht oder sitzt, noch ein zweiter, 
diesem gleichwertiger R a u m t r a k t nebenan vorhanden ist, in 
den er aber, je nach seinem Standort , en tweder gar nicht oder 
nur bedingt Einblick hat . Tiefere r Schau of f enba r t sich in 
dieser bewuß t antiklassischen Hal tung der späten Renais ­
sancezeit das Erlebnis existent iel ler Unsicherheit , wenn nicht 
gar Verlorenhei t , die im religiösen Bereich —• h i e r f ü r wird 
m a n in der damal igen Zeit genügend Beispiele finden — in 
einen t ie fen Ver t rauensg lauben umschlägt . Zahllose Themen 
und Gestal tungsweisen, besonders auf dem Gebiete der bi l ­
denden Kunst , legen zudem Zeugnis ab von der er lebten F r a g ­
würdigkei t kosmischer u n d menschlicher Existenz in der Zeit 
zwischen Hochrenaissance und Barock. Ers t durch diesen wird 
der Seinsdual ismus, f ü r den auch die Aufspa l tung des K i r ­
chenraumes in unse rem Fal le ein künst ler isches Symbol bil­
det, übe rwunden . 
Doch k e h r e n wir zur Archi tek tur u n d zu unse rem eigentlichen 
Thema zurück. Wie eingangs gesagt, ist die Stadtk i rche in 

Freudens t ad t das Urbi ld der Winke lhakenk i rche in Deutsch­
land. 1599 en t s t and durch Herzog Friedr ich von W ü r t t e m b e r g 
(1593—1608) der Ort als eine Ansied lung von aus Österreich 
ver t r i ebenen Pro te s t an t en als eigenwill ige Anlage nach dem 
Schema des Mühlbret tspie les . Plan fe r t i ge r w a r Heinrich 
Schickhardt, der dami t auf Vorste l lungen i tal ienischer S t a d t ­
bau theore t ike r zurückgr i f f . Die Ecken des inneren q u a d r a t i ­
schen Platzes in F r e u d e n s t a d t sollten, einer Kapr ize des F ü r ­
sten entspr ingend, durch öffent l iche Gebäude in Winke lhaken ­
fo rm besetzt werden , so mit Kirche, Rathaus , K a u f h a u s u n d 
Spital. Hierbei hande l t e es sich zugleich u m eine Konzept ion 
von f r a p p i e r e n d e r „Moderni tä t" , ein Begri f f , der in j ene r Zeit 
ü b e r h a u p t zum e r s t enmal auf taucht . Uns in te ress ie r t in die­
sem Z u s a m m e n h a n g n u r die Kirche. Die Grundr ißges t a l tung 
dieses von Heinrich Schickhardt u n d Elias Gunzenberger zwi­
schen 1601 u n d 1608 err ichte ten Got teshauses muß zwar selbst ­
vers tändl ich im Z u s a m m e n h a n g mit der dort igen gesamten 
und übergeordne ten Stad tan lage gesehen werden , doch ist sie 
nichts destoweniger , auf sich allein bezogen, f ü r das k ü n s t ­
lerische Erlebnis eines I n n e n r a u m e s im oben angedeu te ten 
manier is t ischen Sinne von großer Bedeutung . Daß sich hier 
mit der Aufspa l tung des Gesamt raumes in zwei Kirchenflügel 
noch der prakt ische — u n d wohl nicht n u r praktische, sondern 
auch der manier is t i sch­wel tanschaul iche — Gedanke der Ge­
schlechter t rennung sowie die besondere Eignung des Gottes­
hauses als Predig tk i rche verbindet , zeigt uns, welch u n t e r ­
schiedliche Gesichtspunkte das Z u s t an d ek o mmen solcher le tzt­
lich doch fo rma l einheit l ichen Schöpfung mitbes t immen k o n n ­
ten. Wichtig w a r hier u n d f ü r die Kirchen der Freudens t ad t e r 
Nachfolge die Stel lung von Kanzel u n d Altar , die, dieser vor 
jenem, im ausspr ingenden Winkel der beiden Flügel angeord­
net wurden . 
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Kirchenbauentwurf in Winkelhakengrundriß 
von Leonhard Christoph Sturm 

in se inem W e r k „Volls tändige A n w e i s u n g 
al ler A r t e n v o n Kirchen 

wohl anzugeben" , A u g s b u r g 1718 

Sehen wir von der Freudenstadter Stadtkirche ab, so treffen 
wir außer dem evangelischen Gotteshaus in Unterschüpf noch 
zwei weitere evangelische Kirchen in Deutschland, die dem 
Winkelhakengrundriß folgen. Eines dieser Gotteshäuser steht 
in dem thüringischen Ort Ruhla, etwa 10 km südöstlich von 
Eisenach. Als architektonischer Urheber wird der fürstliche 
Baumeister Johann Moritz Heinrich Richter aus Weimar ge­
nannt. Von der Entstehung der Kirche, die erst 1661 begonnen 
wurde, gibt es einen interessanten Bericht3. So heißt es, daß 
der örtliche Pfarrer schon bei Einweihung des Bauplatzes 
Männer und Frauen der Gemeinde getrennt im rechten Win­
kel habe sich aufstellen lassen, während die Schulkinder in 
der Mitte an einem Tische standen, wo später der Altar sich 
erheben sollte. Hier steht ganz deutlich der Gedanke an eine 
„Männer"­ und eine „Weiber"­Kirche schon vor Beginn der 
Ausführung fest. Doch hat sich diese Trennung in Ruhla schon 
im 18. Jahrhundert nicht mehr aufrecht erhalten lassen. 
Ein weiteres Gotteshaus in Winkelform entstand im 17. Jahr­
hundert in der an der Mündung der Hunte in die Weser ge­
legenen oldenburgischen Stadt Elsfleth 4. Hier wurde, ähnlich 
wie in Unterschüpf, an einem älteren, spätmittelalterlichen 
Flügel rechtwinklig ein zweiter Trakt angefügt. Dieser neue 
Flügel, noch von 1690, besitzt hinsichtlich seiner Länge und 
Breite annähernd gleiche Maße wie der ältere Trakt, so daß 
wir seit dieser Kirchenerweiterung auch hier von einem Got­
teshaus in Winkelhakenform sprechen können. Altar und 
Kanzel fanden auch in Elsfleth den ihnen zukommenden Ort 
im ausspringenden Winkel der beiden Flügel, wenn auch ein 

Tab Vm 

i ' f T r W r f r r 'tzmMtäLjz 

P . .1 /r. [ r.­ H 

b > OL';! 

h f CY, ' 

mm 

1 

n 1 1 Xr—rh •W/rr/. 

4 Predig Stuhl S.Fuß hoch. b. Herrfchft Stuhl iz.f: M 
c. Eingang zu den Chören und zu dem Prediger fiaufs 
d. Chöre vor Zuhörer männlichen gefchlechts ig . 

Ö. 0 .7 0. Pufs. 
e. Chöre vor Zuhörer Weibl-. qefehl: und Zu oberjt 

vorSchühUr io.zo. yo. t: hock\ 
f i Stuhle vor Knaben. 0. Stuhle vor mädden. 
hi Treppe zudem PrediqStuhl. 
i Doppelter Treppe zu den Chören . k . Deele desv~ 

Predigcrhauises. I. Küche, m. Stube, n. Alcove . 
o. Stube • p. Beicht Stühle . *; 

6, 

Tab. xu 
Du- dritte munter eine jri'g J ^ i liircAe w Tish 

bequem und *1TxS"r*^' Schon anziileje* 

rwt&n 
E tr.z aci - i ., 

W ^ 

m 

IT-1 

- s 

x , M y. 

-AI 
i 

1 Ti'ttndri! 

T 

wenig von den beiden Außenwänden weg gegen die Baunaht 
der beiden Trakte verschoben. 
Diese dem protestantischen Gottesdienst zweifellos entgegen­
kommende, in Freudenstadt, Unterschüpf, Ruhla und Elsfleth 
verwirklichte Raumdisposition wurde nach 170O noch von 
Leonhard Christoph Sturm neben anderen Grundrißdisposi­
tionen auch als Empfehlung in seine theoretischen Schriften 
aufgenommen. Sowohl in seinem Werk von 1712 als auch in 
seiner Veröffentlichung von 17185 legt er neben anderen, 
offenbar geeigneteren Kirchenbauentwürfen auch solche in 
Winkelhakengrundriß vor, bei denen Altar und Kanzel noch 
in gleicher Weise wie bei den vorgenannten Beispielen ange­
ordnet sind. Uber alle im Vorstehenden genannten Gottes­
häuser hinausgehend aber behandelt Sturm im beherrschen­
den Aspekt von außen her seine Bauten nicht mehr in manie­
ristischer Weise. Er füllt vielmehr das bei den eben genannten 
Kirchengebäuden außen zwischen den beiden Flügeln frei­
bleibende Quadrat zweigeschossig mit anderen Räumlichkei­
ten auf, so mit der Wohnung und dem Aufenthaltsraum für 
den Prediger, mit Eingangshalle und Treppenaufgängen. Er 
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k o m m t dami t über gemeinsamem quadra t i schem Grundr iß 
wenigs tens bezüglich des Äußeren u n d des Ganzen zu einer 
geschlossenen Anlage. Diese wird, wie auf einer unse re r Ab­
bi ldungen ersichtlich, von einem eindrucksvollen Zen t r a l t u rm 
übergipfe l t . Die manier is t ische Raumidee zweier gleichberech­
t igter rechtwinkl ig zusammens toßender Trak te ist damit 
lediglich ein untergeordnetes , außen nicht m e h r he rvo r t r e t en ­
des, n u r m e h r im Inne rn verborgenes Element überg re i f enden 
barocken Ganzhei tsdenkens . Die Hybr idha f t igke i t solcher 
archi tektonischer Vorstel lung, vom S t a n d p u n k t des re i fen 
Barock aus gesehen, ha t über die E n t w ü r f e hinaus deswegen 
wohl auch keine Liebhaber gefunden . Ganz andere bauliche 
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Lösungen drängen sich denn damals auch in den Vordergrund. 
Der freiheit l iche, positivistische, über alle Lebens­ und Glau­
benszweifel t r i umph ie rende Daseinswil le des Barock hä t t e 
Kirchenräume des Manier ismus, wie wir sie eben besprochen 
haben, doch n u r als Gefängnisse der Seele empfunden . 
Wenden wir uns nach Unterschüpf u n d zur Ins tandsetzung 
des dort igen Gotteshauses von 1961 zurück. Der Bau ha t t e bis 
dahin wohl außen wie innen noch das Aussehen, das ihm bei 
seiner Renovat ion im J a h r e 1898 gegeben wurde, wo er u. a. 
auch neue Fens te r erhielt . Die schöne, der Zeit um 1617 ent ­
s t ammende Holzdecke ha t t e m a n am Ende des 19. J a h r h u n d e r t s 
ornamen ta l mit Ölfa rbe gestrichen. Hierdurch wurden auch 
die sechs Felder mit den Engelsf iguren zugedeckt, von denen 
j ede in einem Schild einen Bibelspruch, zumeist der Apostel­
geschichte und den Aposte lbr iefen entnommen, t rägt . Diese 
Malereien ließ Her r P f a r r e r Jacob Erns t Leutwein 6 um die 
Mitte des 18. J a h r h u n d e r t s anbr ingen. Heute sind sie wieder 
sichtbar gemacht und e r f r euen mit dem w a r m e n Natur ton des 
Pla fonds den Kirchenbesucher. Der gleiche P f a r r e r berichtet 
auch über wei tere seiner Ini t ia t ive en tsprungene Maßnahmen 
und Zuta ten sowohl am Äußeren wie im Inne rn des Unte r ­
schüpfer Gotteshauses. So schuf damals auf seinen Anlaß hin 
Johann A d a m Ehrlich die Orgel. Ihr unansehnl ich gewordener 
Prospek t w u r d e gelegentlich der vor j äh r igen Kirchenins tand­
setzung neu m a r m o r i e r t u n d vergoldet. Dem gefäll igen und 
f ü r eine evangelische Kirche sehr üppigen Barockal tar (auch 
Mitte 18. J a h r h u n d e r t ) geschah ein Gleiches. Sein Verfer t iger 
war, wieder auf Ini t ia t ive von P f a r r e r Leutwein, 1746/47 Bild­
haue r Sommer aus Künzelsau. Dargestel l t wird auf diesem 
durchbrochenen Schrankena l ta r in bi ldhauerischer Arbei t über 
einem Abendmahlsb i ld der Gekreuzigte zwischen Johannes 
dem Täufe r und dem Apostel Paulus . Ansonsten t r e f fen wir 
oben und un ten am Alta r niedliche Putt i , Trauben­ und Ähren­
schmuck, Engelsköpfchen und als Bekrönung des Ganzen das 
„Auge Gottes", ein echt barockes Sinnbild der hl. Trini tät , an. 
Malermeis ter Sebast ian Eckhard t aus Walldürn, der am Orgel­
prospekt tä t ig war , schuf 1746/47 auch die Bildnisse an den 
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Emporenbrüs tungen . Nach Leutwein sollten sie e inmal j ene 
Personen darstel len, durch welche Gott seinen Willen im Alten 
Tes tament aufschreiben ließ, sodann die Apostel, jedoch so, 
„daß al lemal hernach in einem Zwischenfeld eine ande re Figur 
befindlich sein sollte". Die s te inerne Kanzel w a r schon als ein­
ziges Aussta t tungss tück zur Zeit des Kirchenneubaues en t ­
s tanden. Sie ist mit ih rem Besch lagwerkornament am Korb 
ein typisches Erzeugnis des f r ü h e n 17. J a h r h u n d e r t s . Neben 
der Figur des Gekreuzigten u n d den Reliefs der vier Evange ­
listen zieren ihn die heraldischen Embleme der B a u h e r r e n der 
Kirche, die auch diesen Pred ig t s tuh l ges t i f te t haben. So sehen 
wir die Wappen von Rosenberg, von Ste t ten u n d von Dien­
heim. Von Leutwein e r f a h r e n wir noch, daß die Kanzel u m die 
Mitte des 18. J a h r h u n d e r t s blaue Marmor i e rung aufwies und 
stel lenweise vergoldet war . Ih r Deckel w u r d e schon damals 
e rneue r t u n d oben mit der Figur des Aufe r s t andenen ver ­
sehen. Der Platz der Kanzel w a r bis zur jüngs ten Res taur ie ­
r u n g noch hin ter dem Altar . I h r e aus akustischen, optischen 
u n d gottesdienstl ichen G r ü n d e n notwendige Verse tzung an 
die jetzige Stelle vor der Ostempore im O s t ­ W e s t ­ T r a k t be­
re i te te einige Schwierigkeiten, konn te jedoch zuletzt durch 
Einziehung eines Wandstückes fo rmal bef r ied igend gelöst 
werden. An dieser Wand vorbei ergeben sich zwar je tz t i n t e r ­
essante Einblicke in den so en t s t andenen N e b e n r a u m der 
Kirche, doch ist nicht zu leugnen, daß durch sie, die u n u m g ä n g ­
liche Versetzung der Kanzel u n d die einseitige Ausr ichtung 
der Bänke die ehemalige S p a n n u n g im Kirchenraum im Sinne 
der oben geschilderten manier is t ischen A u f f a s s u n g beein­
t rächt ig t wurde . Dennoch k a n n die Denkmalpf lege mit dem in 
Unterschüpf Erreichten zuf r ieden sein. 
So sind denn auch alle Arbei ten an der dort igen evangelischen 
Kirche, die zuletzt zu einem ganz neuen Außenkle id und In ­
nenbi ld des Gotteshauses f ü h r t e n u n d bei denen das Origi­
nale, soweit es sich nicht auf die Versetzung der Kanzel be­
zog, b e w a h r t blieb, nach Aussagen von an den Res tau r i e rungs ­
arbe i ten unbete i l ig ten Stellen bisher als wohlgelungen be­
zeichnet worden. Dieser Erfolg w a r aber n u r möglich durch 
die reibungslose Zusammenarbe i t des Staat l ichen Amtes f ü r 
Denkmalpf lege K a r l s r u h e mit allen an den Ins tandse tzungs­
m a ß n a h m e n befaß ten Ins tanzen u n d Personen. Zuvorders t ist 
H e r r n P f a r r e r Völz, dem Bet reue r der evangelischen Gemein­
den in Ober­ u n d Unterschüpf , zu danken, der so viel Ver­
s tändnis f ü r die denkmalpf leger ischen Arbei ten gezeigt u n d 
so viel Geduld bei deren sorgsamer A u s f ü h r u n g geübt hat . 
H e r r B a u r a t Rot fuß vom Evangelischen Kirchenbauamt u n d 
der örtliche Architekt , H e r r App, zeichnen insbesondere f ü r 
die baulich­technischen M a ß n a h m e n an u n d in der Kirche ver ­
antwort l ich. Sowohl der A u ß e n ­ als auch der Innenve rpu tz 
m u ß t e n e rneue r t werden . In geschickter Weise w u r d e durch 
sie auch hier die im al lgemeinen nicht immer leichte Wind­
f a n g f r a g e gelöst. Zudem gaben sie der Kirche neue Bänke u n d 
einen Fußbodenbe lag aus ro t em Sandstein . Die Farbgebung von 
Kanzel, Orgelprospekt u n d Alta r lag in den H ä n d e n von Kir ­
chenmaler Bronold aus Gerlachsheim, mit dem Bi ldhauer Lieb 
aus Würzburg­Heid ingsfe ld zusammenarbe i te te , w ä h r e n d 
Kuns tma le r Valent in Feuers te in aus Neckarsteinach die f a r b ­
liche Eins t immung des gesamten Kirchenraumes leitete. Diesem 
fiel noch die besondere Aufgabe einer Fre i legung und Konser ­
v ie rung spätmit te la l ter l icher Wandmale re ien zu, die bei der 
Beseit igung des j üngeren Putzes auf der Südsei te im Inne rn des 
Gotteshauses zutage t ra ten . Es hande l t sich bei diesen W a n d ­
bi ldern u m szenische Dars te l lungen aus der Leidensgeschichte 
des Herrn , von denen das A b e n d m a h l u n d die Grablegung 
sich am besten erha l ten haben. Auch die Gestal t des A u f ­
e r s t andenen im rechten u n t e r e n Feld ist gut zu sehen, wo­
gegen die ölbergszene u n d die Verspot tung n u r noch an Ein­
zelheiten zu erkennen sind. Das mit t l e re Bild auf der rechten 
Seite dieser sich aus Rechteckfeldern zusammenschl ießenden, 
insgesamt dann wieder rechteckig gerahmten Malerei stellte 
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wohl die Kreuz t r agung dar. Heute, nach ih re r Res taur ie rung , 
erscheinen diese fa rb igen Szenen wie ein bun te r Gobelin an der 
hellen Wand. Die größeren Fehls te l len i nne rha lb dieser Male­
rei, die selbstvers tändl ich belassen wurden , wirken dabei 
ebensowenig s törend wie die in der Mitte der Dars te l lungen 
l iegende romanische Fensternische, die, mit einer gemal ten 
R a h m u n g versehen, in i h re r Leibung ornamen ta l behande l t 
ist. Hinsichtlich ih re r Ent s t ehung m u ß m a n die Wandbi lde r in 
die zwei te H ä l f t e des 15. J a h r h u n d e r t s verweisen. Heute kön­
nen sie neben den Dars te l lungen an Kanzel, Alta r und E m ­
poren einen wei te ren Ausgangspunk t bei der Verkünd igung 
des Evange l iums in der Kirche bilden. Zwei größere Renais ­
sanceepi taphien, e inmal des Albrecht von Rosenberg (t 1572), 
der 1561 in seinem Herrschaf t sgebie t die Augsburger Konfes ­
sion e in führ te , u n d seiner Gemahl in Rufina geb. Stiber von 
Büt t enhe im (t 1569), zum ande rn das des E b e r h a r d von Rosen­
berg (t 1519) u n d seiner Gemahl in A n n a geb. von Dienheim 
(t 1568), zieren die Wände der Kirche in deren östlichem Be­
zirk, der durch das oben e r w ä h n t e eingezogene Wandstück, 
vor dem die Kanzel je tz t steht, gebildet wird und der doch 
nicht gänzlich vom übr igen Kirchen raum abgesonder t ist. Drei 
wei te re Grabp la t t en u n d ein s te inerner , ers t je tz t vom Fr i ed ­
hof hie rher verse tz ter Kruzi f ixus mit der Jah reszah l 1564 sind 
gleichfalls in diesem Raumabschn i t t anzu t re f fen . Die farbl ich 
sehr zurückha l tend behande l t e Kanzel könn te nach A n ­
br ingung der Tink tu r en auf den drei St i f t e rwappen noch im 
Sinne ih re r Ents tehungsze i t durch l e b h a f t e r e Polychromierung 
hervorgehoben werden . 

Anmerkungen: 
1 Vgl. Herrn Pfarrer Jacob Ernst Leutweins Bericht aus den Jahren 

1730—1763 im Pfarrarchiv von Unterschüpf. 
2 „Manierismus" hier und im folgenden als Zeitstil verstanden. 

3 Vgl. Bau­ und 'Kunstdenkmäler Thüringens, Jena 1915, S. 548. 
4 Vgl. Die Bau­ und Kunstdenkmäler des Herzogtums Oldenburg, Ol­

denburg 1907, S. 154. 
5 „Architektonische Bedenken von der protestantischen Kirchenfigur 

und Einrichtung" Hamburg 1712 und „Vollständige Anweisung alle 
Arten von Kirchen wohl anzugeben" Augsburg 1718. 

6 Vgl. Anmerkung 1. 
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Epitaph 
des Eberhard v. Rosenberg, f 1519, und 
seiner Gemahlin Anna v. Dienheim, f 1568 

Epitaph 
des Albrecht v. Rosenberg, f 1572, und 
seiner zweiten Gemahlin Rufina Stiber 

v. Büttenheim, f 1569 

Kruzifixus 
1564 

mit Wappen gevier t von 
v. Rosenberg u. St iber 

v. Büt t enhe im 

l inks 

Grabplatte des Jörg Wolf v. Heinach 
f 1587 

rechts 

Grabplatte der Katharina v. Rosenberg | 
geb. v. Seinsheim 

t 1550 
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